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Schriftliche Stellungnahme im Rahmen der Anhörung von Sachverständigen der Enquetekom-

mission II des Landtags NRW zum Thema „Krisen- und Notfallmanagement im Kontext von 

Klimawandel (Gesundheitssystem)“ am 3. Juni 2024, 10:00 Uhr bis 12:30 Uhr, Raum E3 A02, 

Livestream 

 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

 

herzlichen Dank für die Einladung zur Anhörung der Enquetekommission II des Landtags NRW 

zum Thema „Krisen- und Notfallmanagement im Kontext von Klimawandel (Gesundheitssys-

tem)“. Gerne fungiere ich im Rahmen dieser Anhörung als Sachverständiger und stelle Ihnen 

mein Wissen und meine Erfahrungen zur Verfügung – in der Hoffnung, einen Beitrag zur Ver-

besserung des Krisen- und Notfallmanagements in NRW zu leisten. Vor dem Hintergrund mei-

ner fachlichen Expertise konzentriere ich mich in dieser Stellungnahme auf die Beantwortung 

der Fragen 1, 2, 9 und 11. Für die Beantwortung der Fragen war mir die Überblicksstudie des 

geschätzten Kollegen Carsten Butsch (Butsch et al. 2023) von großem Wert. 

 

Frage 1: Haben Sie einleitend Anregungen, die Sie uns für die Arbeit in der Enquetekommis-

sion geben möchten? 

 

Die Klimamodelle des Weltklimarats (IPCC 2022) legen nahe, dass Extremwetterereignisse 

durch den anthropogen erzeugten Klimawandel in Zukunft wahrscheinlicher werden. Vor die-

sem Hintergrund spricht die Weltgesundheitsorganisation (WHO 2019) vom Klimawandel als 

einer der größten Bedrohungen für die globale Gesundheit im 21. Jahrhundert. Für Deutsch-

land lässt sich eine Veränderung bei den Ereignistypen Hitze und Trockenheit, Starkregen und 

Sturzflut sowie Flusshochwasser und Sturmflut feststellen (DWD 2022a). Dabei gilt: Je extre-

mer und seltener ein Ereignis ist, desto mehr beeinflusst die begrenzte Länge der Beobach-

tungsreihen die Möglichkeiten, Veränderungen zu erkennen.1 Nach derzeitigem Kenntnisstand 

ist trotz Unsicherheiten davon auszugehen, dass meteorologische und hydrologische Extrem-

wetterereignisse in Deutschland bei fortschreitendem Klimawandel in Ausmaß und Häufigkeit 

zunehmen werden (UBA 2021). 

 

Während „Risiko“ klassischerweise als Produkt aus Eintrittswahrscheinlichkeit und Schaden 

definiert wird (Zinn 2008), bemühen sich die Fachdisziplinen Geographie und Soziologie seit 

mehr als drei Dekaden um ein Verständnis, das die Verwundbarkeit von Gesellschaften ins 

Zentrum rückt (Beck 1986, 2008; Bohle et al. 1994, 2001; Müller-Mahn 2013; Renn 2008). Vor 

dem Hintergrund konzeptioneller Debatten um Gesellschaften als komplexe sozial-ökologische 

Systeme (Holling 2001; Berkes et al. 2002; Walker & Salt 2006), verstehe ich Extremwetterer-

eignisse als dynamische Ereignisse innerhalb eines begrenzten Zeitrahmens, die das 

 
1 Die Belege sind für temperatur- und meeresspiegelbedingte Wirkungsketten robuster als für nieder-

schlags- und windbedingte und für großräumige Phänomene wie Dürren stärker als für kleinräumige 

wie Starkregen oder Tornados. Bzgl. Hitze weisen gängige Indikatoren signifikante Veränderungen auf 

(DWD 2022a). Bzgl. Dürren sind anhand von meteorologischen Indikatoren deutschlandweit Verände-

rungen nachzuweisen (DWD 2022b), während sich signifikante Trends bei hydrologischen Indikatoren 

nur regional zeigen (BfG 2021). Bzgl. Flusshochwassern ist an vielen Pegeln ein Anstieg der jährlichen 

Abflussmaxima zu beobachten, auch wenn Nachweise für extreme Hochwasserereignisse mit 100-jäh-

riger Wiederkehrwahrscheinlichkeit oft nicht verfügbar sind. Ein ähnliches Bild ergibt sich für Sturmflu-

ten an der Nordsee (Butsch et al. 2023). 
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Funktionieren eines sozial-ökologischen Systems beeinträchtigt (Broska et al. 2020: 4). Diese 

Ereignisse lösen Katastrophen aus, wenn sie auf anfällige Bedingungen treffen und Menschen, 

Infrastrukturen, die Wirtschaft oder die Umwelt so stark schädigen, dass Hilfe von außen not-

wendig wird (vgl. IPCC 2012). 

 

Im Zusammenhang mit Extremwetterereignissen unterscheidet der jüngste Sachstandsbericht 

des Weltklimarats (IPCC 2022) zwischen singulären, überlagerten und kaskadierenden Risiken. 

Von überlagerten Risiken spricht man, wenn mehrere singuläre Extremereignisse gleichzeitig 

auftreten (z.B. Krieg und Überschwemmung). Von kaskadierenden Risiken spricht man, wenn 

ein Extremereignis (z.B. Überschwemmung) weitere Extremereignisse auslöst (z.B. Stromaus-

fall, Beeinträchtigung des Gesundheitssystems, etc.). Bezugnehmend auf das Verständnis von 

Gesellschaften als komplexe sozial-ökologische Systeme möchte ich Ihnen die Berücksichti-

gung von kaskadierenden Risiken ans Herz legen. Die Perspektive kaskadierender Risiken geht 

über die Wahrnehmung direkter Auswirkungen von Extremereignissen hinaus (z.B. vollgelau-

fene Keller im Zuge einer Sturzflut) und erkennt auch nachgelagerte Folgerisiken (z.B. bei Auf-

räumarbeiten durch Kontakt mit kontaminiertem Wasser ausgelöste Infektionskrankheiten) an. 

Darüber hinaus trägt sie der Tatsache Rechnung, dass Extremwetterereignisse nicht unbedingt 

linear ablaufen. Oft entstehen unvorhersehbare Dynamiken, weil die Zahl der Verbindungen 

zwischen den Teilsystemen sehr groß ist und deren Wechselwirkungen schwer vorhersehbar 

sind. So können kleine Veränderungen große Wirkungen haben, wenn systemische Kipppunkte 

überschritten werden. 

 

Frage 2: Welche spezifischen Auswirkungen haben Extremwetterereignisse auf die psychische 

und physische Gesundheit der Bevölkerung? 

 

Die Perspektive kaskadierender Risiken bietet einen geeigneten Analyserahmen, um die Aus-

wirkungen von Extremwetterereignissen auf die physische und psychische Gesundheit der Be-

völkerung zu analysieren. 

 

Hochwasserereignisse 

 

Allgemein unterscheidet man in Deutschland drei Arten von Überschwemmungsereignissen, 

nämlich Sturmfluten (v.a. an der Nordsee), Flusshochwasser (v.a. an den großen Fließgewäs-

sern Rhein, Donau, Elbe) und Sturzfluten (v.a. in engen Tälern mit steiler Topographie). Zu den 

unmittelbaren Folgen von Überschwemmungsereignissen auf die Gesundheit zählen Todes-

fälle durch Ertrinken und Verletzungen. Infolge von Sachschäden kann es zu weiteren Todes-

fällen durch Herzinfarkte, Stromschläge, Brände oder Gaslecks kommen (DKKV 2022). Zu den 

indirekten Folgen zählt die Störung kritischer Infrastrukturen (z.B. Energieversorgung, Wasser-

versorgung und -entsorgung, Transport und Verkehr), die zu Engpässen in der medizinischen 

Versorgung und zu Behinderungen der Katastrophenbewältigung (z.B. ausbleibende Bereit-

stellung lebenswichtiger Güter) führen kann (ebd.). Weitere indirekte Folgen können durch er-

höhte Exposition gegenüber Hitze und Kälte aufgrund unzureichender Unterbringung auftreten 

(Butsch et al. 2023).  

 

Zu den nachgelagerten Folgen von Überschwemmungsereignissen gehören Schimmelbildung 

in hochwassergeschädigten Gebäuden, die zu Atemwegserkrankungen führen können, sowie 
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Schäden an der Trinkwasser- und Abwasserinfrastruktur und Ausfall von Kühlschränken, die zu 

Lebensmittelinfektionen führen können (UBA 2021). Darüber hinaus können vektor- und durch 

Nagetiere übertragene Krankheiten zunehmen (Beermann et al. 2023). Der Verlust von Agrar-

flächen kann die regionale Nahrungsmittelproduktion bedrohen (Lane et al. 2013). Schadstoffe 

und Keime können über Oberflächenabfluss, Mischwasserüberläufe und die Zerstörung von 

Abwasserinfrastrukturen in die Gewässer gelangen (Launay et al. 2016). Darüber hinaus kön-

nen persistente organische Schadstoffe, Schwermetalle, Pestizide, Radionuklide und Keime 

aus Sedimenten und belasteten Böden mobilisiert werden (Euripidou et al. 2004). Der Kontakt 

mit kontaminiertem Wasser birgt ein erhöhtes Infektionsrisiko durch Bakterien (DKKV 2022). 

Bzgl. der Abschätzung nachgelagerter Folgen besteht aufgrund der begrenzten Datenlage 

noch Forschungsbedarf (Butsch et al. 2023). 

 

Neben Folgen für die physische Gesundheit sind auch Folgen für die psychische Gesundheit 

bekannt (Weilnhammer et al. 2021). So wurde nach Überschwemmungsereignissen eine Zu-

nahme posttraumatischer Belastungsstörungen (PTBS), Angststörungen, Depressionen und 

Selbstmorde festgestellt, die noch Wochen, Monate und Jahre nach dem Ereignis beobachtet 

werden können (ebd.). Neben der unmittelbaren traumatischen Erfahrung des Ereignisses zäh-

len zu den Ursachen auch materielle Verluste und die Herausforderungen des oft langwierigen 

Wiederaufbauprozesses (Bubeck & Thieken 2018). Im Sommer 2023 konnte ich mir selbst ein 

Bild von den psychischen Folgen der Flutkatastrophe 2021 im Ahrtal machen, die noch zwei 

Jahre nach dem Ereignis nachzuweisen sind. 

 

Sturmereignisse 

 

Großräumige Sturmereignisse treten in Deutschland auf, wenn große Tiefdruckgebiete (Zyk-

lone) vom Atlantik kommend über Mitteleuropa ziehen und Windgeschwindigkeiten von bis zu 

200 km/h auslösen (Pinto & Reyers 2017). Daneben treten in Deutschland jährlich etwa 20-60 

Tornados auf, die auch kleinräumig schwere Schäden verursachen können (DWD 2022c). Di-

rekte gesundheitliche Folgen von Stürmen sind Verletzungen mit und ohne Todesfolge (Saul-

nier et al. 2017). Verletzungen treten aber auch indirekt auf, etwa unter Ersthelfern bei Auf-

räumarbeiten (Johanning et al. 2014). Der Stress während des Sturmereignisses sowie durch 

veränderte Lebensbedingungen danach (z.B. Obdachlosigkeit, Arbeitslosigkeit) können mittel-

fristig zu einer Zunahme von nicht übertragbaren Krankheiten, z.B. kardiovaskulärer Art, führen 

(Babaie et al. 2021). Indirekte gesundheitliche Folgen können sich durch den Ausfall kritischer 

Infrastrukturen ergeben. Ausfälle der Wasserversorgung und der sanitären Einrichtungen be-

günstigen Infektionen, und ein Anstieg des Kontakts mit Tieren erhöht das Risiko von Krank-

heitsübertragung und Bissverletzungen (Saulnier et al. 2017). Durch die temporäre Beeinträch-

tigung der Gesundheitsversorgung vor Ort kann es zu kritischen Situationen für Schwangere 

und Menschen mit Vorerkrankungen kommen (Casey et al. 2020).  

 

Traumatische Ereignisse während des Sturms können langfristige Folgen für die psychische 

Gesundheit haben, wie PTBS (ebd.). Der Verlust der öffentlichen Ordnung betrifft besonders 

vulnerable Gruppen wie Kinder und ältere Menschen. Darüber hinaus kann es zu einem erhöh-

ten Risiko sexualisierter Gewalt, insbesondere gegenüber Frauen, kommen (Harville et al. 

2010). 
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Dürren 

 

Eine Kombination aus anhaltend geringen Niederschlägen und hohen Temperaturen kann auf-

grund von Wassermangel im Oberflächenboden zu Trockenstress in landwirtschaftlich gepräg-

ten Kulturökosystemen führen (sog. landwirtschaftliche Dürre). Unmittelbare Folgen können 

eine Zunahme der Gefahr von Vegetationsbränden und eine Abnahme der Trinkwasserqualität 

sein. Vegetationsbrände gefährden die körperliche Gesundheit der Betroffenen sowie der Ret-

tungskräfte direkt durch Verbrennungen, Rauchentwicklung und damit verbundene Folgen für 

die Atemwege, aber auch indirekt durch die Störung der Infrastruktur (Xu et al. 2020). Hohe 

Wassertemperaturen und geringere Fließgeschwindigkeiten bei Niedrigwasser werden mit 

dem massenhaften Auftreten von potenziell toxischem Phytoplankton (Algenblüten) in Verbin-

dung gebracht (Dupke et al. 2023). Mögliche Richtwertüberschreitungen können eine intensi-

vere Trinkwasseraufbereitung erforderlich machen. Der Kontakt mit dem kontaminierten Was-

ser kann zu Magen-Darm-Infektionen sowie Zoonosen führen (Salvador et al. 2020). Da Dürren 

in der Regel mit blockierenden Hochdruckgebieten und einem reduzierten Austausch der Luft-

massen einhergeht, kann es zu einer Akkumulation von Schadstoffen in der Atmosphäre und 

damit zu einer Verschlechterung der Luftqualität mit entsprechenden gesundheitlichen Folgen 

kommen (ebd.). Menschen, die in der Landwirtschaft arbeiten, sind aufgrund von Hitze und 

starker Sonneneinstrahlung besonderen Risiken wie Hitzschlag, Herz-Kreislauf-Versagen und 

Hautkrebs ausgesetzt (Winklmayr et al. 2023). Indirekt können Dürren zur Ausbreitung von 

vektorübertragenen Krankheiten führen, z.B. wenn sich Stechmücken in Abwesenheit von 

Fressfeinden in Wasserlöchern oder Behältern vermehren (Beermann et al. 2023).  

 

Auch die psychische Gesundheit kann durch Dürren beeinträchtigt werden, etwa durch die 

verursachten ökonomischen Schäden (Cianconi et al. 2020) sowie durch traumatische Erfah-

rungen im Kontext von Vegetationsbränden (Xu et al. 2020). 

 

Frage 9: Welche Erfahrungen und Lektionen können aus vergangenen Krisen und Naturgefah-

ren gezogen werden, um die Widerstandsfähigkeit des Gesundheitssystems gegenüber den 

Auswirkungen des Klimawandels zu stärken? 

 

Die Auswirkungen von Extremwetterereignissen sind für verschiedene Bevölkerungsgruppen 

unterschiedlich. Übereinstimmende Klarheit besteht dahin gehend, dass Kinder, ältere Men-

schen sowie Menschen mit körperlichen und geistigen Einschränkungen besonders vulnerabel 

und daher besonders schutzbedürftig sind, da sie sich nicht immer selbst in Sicherheit bringen 

können und die auftretenden Belastungen ihre körperlichen und mentalen Grenzen rasch über-

schreiten. Für ein effizientes Katastrophen- und Krisenmanagement wäre es wichtig zu wissen, 

wo diejenigen Menschen wohnen, die sich im Falle einer Katastrophe nicht selbständig evaku-

ieren können (Butsch et al 2023). Darüber hinaus müssen Menschen mit niedrigem sozioöko-

nomischem Status als vulnerabel gelten, da sie häufig in risikoanfälligen Regionen wohnen und 

über geringere Bewältigungskapazitäten verfügen (Hertig & Keck 2023). Eine weitere gefähr-

dete Gruppe sind die Ersthelferinnen und Ersthelfer, da sie großen körperlichen Gefahren und 

psychischen Belastungen ausgesetzt sind (Butsch et al. 2023). 

 

Die Deutsche Anpassungsstrategie an den Klimawandel, die Deutsche Strategie zur Stärkung 

der Resilienz gegenüber Katastrophen, die Nationale Wasserstrategie sowie das im Juli 2021 
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verabschiedete Klimaanpassungsgesetz in NRW bieten ein solides Fundament für die Festle-

gung und Umsetzung von Maßnahmen zum Schutz der Bevölkerung auf Bundes- und Landes-

ebene. Neben staatlichen Unternehmungen muss aber auch der private Eigenschutz als wich-

tiges Element gesamtgesellschaftlicher Resilienz betont werden. Dies ergibt sich bereits aus 

der Tatsache, dass Rettungskräfte bei Extremereignissen nicht überall gleichzeitig sein können 

und deshalb einige Zeit verstreichen kann, bis Hilfe eintrifft. Eine vorbereitete Bevölkerung leis-

tet deshalb einen wesentlichen Beitrag zur kollektiven Bewältigung von Katastrophen.  

 

Gesellschaftliche Kohäsion und verlässliche soziale Netzwerke sind ein unerlässlicher Stütz-

pfeiler ziviler Katastrophenhilfe, der in den ersten Stunden der Katastrophe lebensrettend sein 

kann (Twigg & Mosel 2017). Ein Fokus der Bemühungen sollte daher auf die Stärkung sozialer 

Netzwerke in Nachbarschaftshilfen, Vereinen, kirchlichen Einrichtungen und am Arbeitsplatz, 

auf gesellschaftlichen Zusammenhalt sowie auf neuartige Formen der Freiwilligenarbeit gelegt 

werden. Darüber hinaus ist eine kontinuierliche Verbesserung von Früherkennungs- und Früh-

warnsystemen notwendig – z.B. mithilfe bürgerwissenschaftlicher Ansätze (Garschagen & Kox 

2023), damit unter Umständen eine Evakuierung vor der Katastrophe erfolgen kann (Rahn et 

al. 2020). Genauso wichtig erscheint jedoch auch eine entsprechende Nachbearbeitung von 

Katastrophen zu sein (Fekete 2023). Dies kann insbesondere dabei helfen, die psychischen 

Belastungen der Bevölkerung sowie der Ersthelferinnen und Ersthelfer abzumildern. Darüber 

hinaus hilft es aber auch gegen eine allzu rasche Rückkehr zum Normalbetrieb und der damit 

verhinderten Chance, aus der vergangenen Katastrophe für die Zukunft zu lernen. Nützlich 

erscheinen hierfür öffentlich einsehbare Extremwetterereignisgefahrenkarten ebenso wie zivil-

gesellschaftliche (insbesondere künstlerische) Auseinandersetzungen mit der Katastrophe.  

 

Im Sinne der Stärkung der Resilienz sozial-ökologischer Systeme sollte der zentrale Fokus der 

Bemühungen auf die Stärkung von Ökosystemleistungen (z.B. Renaturierung von Flussauen, 

Anlegen von Parks, Einrichten von öffentlichen Trinkwasserbrunnen, etc.) sowie auf den Aus-

bau von grüner und blauer Infrastruktur gelegt werden (Kabisch 2023). Dem Prinzip der 

Schwammstadt folgend kann eine an die Folgen des Klimawandels angepasste kommunale 

Hydrologie dabei helfen die Herausforderungen sowohl von Hitze und Dürren als auch von 

Starkniederschlägen und Überschwemmungen zu lindern (Hertig & Keck 2023). Für den Aus-

bau der grünen und blauen Infrastruktur ist den Kommunen eine nachhaltige und zielgerichtete 

finanzielle Unterstützung von Seiten des Landes zuzusichern. 

 

Frage 11: Bitte nennen Sie die aus Ihrer Sicht fünf wichtigsten Punkte, die das Katastrophen- 

und Krisenmanagement in NRW verbessern würden. Bitte nehmen Sie dabei eine Priorisierung 

vor. 

 

1. Das Katastrophen- und Krisenmanagement in NRW kann verbessert werden, indem 

ein Fokus auf die Stärkung von Ökosystemleistungen gelegt und Kommunen dafür 

eine nachhaltige und zielgerichtete finanzielle Unterstützung von Seiten des Landes 

zugesichert wird. 

2. Das Katastrophen- und Krisenmanagement in NRW kann verbessert werden, indem 

ein Fokus auf den gesellschaftlichen Zusammenhalt gelegt wird und entsprechende 

soziale Netzwerke beworben und unterstützt werden. 
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3. Das Katastrophen- und Krisenmanagement in NRW kann verbessert werden, indem 

eine Lokalisierung der verwundbarsten Bevölkerungsgruppen erfolgt und die Gruppe 

der Verwundbaren entsprechend des Konzepts der kaskadierenden Risiken erweitert 

wird. 

4. Das Katastrophen- und Krisenmanagement in NRW kann verbessert werden, indem 

Unsicherheit (z.B. Schaden durch im Wasser treibende Trümmer bei Sturzfluten) als 

wesentliches Element von Extremwetterereignissen akzeptiert wird.  

5. Das Katastrophen- und Krisenmanagement in NRW kann verbessert werden, indem 

kaskadierenden Risiken als zentrale Perspektive für die Identifizierung von Ansatz-

punkten zur Verhinderung von Katastrophen genutzt werden. 

 

 

 

Prof. Dr. Markus Keck 

Lehrstuhl für Urbane Klimaresilienz 

Universität Augsburg 

Zentrum für Klimaresilienz 

Universitätsstraße 12 

86159 Augsburg 
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